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Marita B/auth 

Die Hälfte des Himmels - und ein 
ganzes Taxi 

Seit Monaten kursiert eine Idee durch die 
alternative - linke - autonome - grü­
ne Szene: Nachttaxi für Frauen. Frauen 
sollen damit vor männlicher Gewalt ge­
schützt werden. Die Benutzung eines Ta: 
xis zu Tarifen öffentlicher Verkehrsmit­
tel soll Frauen die Möglichkeit geben, 
sich unbehelligt von männlichen Angrif­
fen auf der Straße von einem Ort zum an­
deren zu bewegen. Die Begegnung mit 
dem möglichen Täter Mann soll vermie­
den, das Risiko einer Vergewaltigung so­
mit verringt werden. 
Diese Forderung, in Berlin von AL und 
Frauen der Taxi-Initiative erstmalig for­
muliert, wird nun in vielen Städten disku­
tiert und in Tübingen in abgeänderter 
Form als Modellversuch durchgesetzt. 
Kritiklos und unreflektiert geht diese For­
derung seither in alle fortschrittlich 
scheinende Papiere und Forderungska­
taloge ein. Hier nun ein Betrag zur inhalt­
lichen Diskussion, die nach der ersten 
Euphorie über die „frauenfreundliche 
Notlösung" (Taxi-Juni, Verlin) hoffent­
lich noch nicht abgeschlossen ist. 

Erlaubt, zu Beginn einen Vergleich: 

Der Löwe (bissig, potentiell gefährlich) 
steht für Mann. 
Der Mensch (verletzbar, potentielles Op­
fer) 
steht für Frau. 
In diesem Vergleich die entscheidende 
Frage: 
„In wessen Terrain bewegen wir uns?" 

Angenommen, eine Stadt soll vor einem 
Löwen geschützt werden - im Terrain 
der Menschen. Wird doch der Löwe ge­
fangen und hinter Gitter gebracht oder? 
In einem Nationalpark - im Terrain des 
Löwen - wird der Mensch geschützt, er 
bleibt im Auto. In wessen Terrain bewe­
gen wir uns? 
Taxifahrscheine für Frauen haben zwei 
offensichtliche Ziele: Zum einen sollen 
sie als politische Forderung das Ausmaß 
der Männergewalt gegen Frauen ins öf-

fentliche Bewußtsein rufen, zum ande­
ren sollen sie einen realen Schutz für 
Frauen darstellen. 

Gegen Männergewalt: Taxifahren? 

Um zu klären, ob diese Forderung ein öf­
fentliches Nachdenken bewirken kann, 
das im Interesse von Frauen liegt, muß 
man folgende Zusammenhänge berück­
sichtigen: 
In der Öffentlichkeit wird ein bestimm­
tes, auch von Stern und Spiegel gezeich­
netes Bild eines Vergewaltigers propa­
giert. Demnach ist ein Vergewaltiger ein 
Triebtäter, der bei Dunkelheit in Parks 
und abgelegenen Gegenden Frauen über­
fällt und vergewaltigt. Diese Definition 
von Vergewaltigung, die auch in Wissen­
schaft und Rechtsprechung an der Ta­
gesordnung ist, reduziert männliche Ge­
walt auf einen Bereich, der nichts mit 
dem eigenen Leben zu tun hat. Damit 
wird „normale" männliche Gewalt legi­
timiert, denn folgende Tatsachen werden 
damit ausgeklammert: 
Die meisten Vergewaltigungen (ca. 
80 OJo) sind „Beziehungstaten", d.h. Tä­
ter und Opfer kennen sich. Häufigster 
Tatort ist die Wohnung des Täters oder 
des Opfers. Die meisten Vergewaltigun­
gen entwickeln sich aus ,,normalen'' zwi­
schenmenschlichen Beziehungen, wobei 
entgegen männlicher Phantasie der Wi­
derstand der Frauen deutlich erkennbar 
ist. 
Untersuchungen und Erfahrungen von 
Vergewaltigungen zeigen, daß sexueller 
Mißbrauch nichtsexuellen Zwecken 
dient. Sexualität wird benutzt zur Er­
niedrigung und Unterdrückung der Frau 
oder zu deren Kontrolle. 
Machtstreben und/oder Frauenverach­
tung ist der Hintergrund der Gewalttaten 
und dient der männerherrschaftlichen 
Selbstbestätigung. 
Vergewaltigung ist somit nicht zu tren­
nen von den geschlechtlichen Rollenfest­
legungen und den gesellschaftlichen 
Strukturen, die diese Ungleichheit zwi­
schen Frauen und Männern bedingen. 
Das Bild von Männlichkeit besteht aus 
einer Verbindung von Macht, Stärke und 
Aggresion. Im Interesse der männlichen 185 
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Durchsetzungsfähigkeit - auch und vor 
allem Frauen gegenüber - gelten aggres­
sive Verhaltensweisen als rollenkon­
form. 
Dazu gehört auch sexuelle Aggression. 
Tragende Voraussetzung (und Folge) 
dieser Geschlechtsrollenprägung ist die 
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung. 
Sie gliedert die gesellschaftliche Arbeit in 
Mäner- und Frauenarbeit und sie be­
stimmt geschlechtshierarchische Bezie­
hungen: in der Berufsarbeit und in der 
Privatarbeit. Das weibliche Arbeitsver­
mögen ist personenzentriert; Emotiona­
lität und Sexualität werden mit einge­
bracht. Es sind Dienstleistungen, über 
die der Mann verfügen kann. Männer se­
hen Frauen deshalb tendentiell als Ob­
jekte an, die ihnen potentiell zur Verfü­
gung stehen. 
In der Ehe spiegeln sich diese Besitz- und 
Dienstverhältnisse geregelt wieder: Ehe­
liche Vergewaltigung wird nicht zur 
Kenntnis genommen, das Verfügungs­
recht des Mannes über den Einsatz des 
Körpers einer Frau ist gesetzlich nicht an­
fechtbar. 

Es ist nicht zufällig, daß das reduzierte 
Bild eines Vergewaltigers diese Zusam­
menhänge ausklammert. 
Es verhindert, sich mit den eigenen Ge­
waltstrukturen auseinanderzusetzen. Es 
ermöglicht, sich rauszuhalten und sich 
im Status quo einzurichten. 
Die Forderung nach Taxischeinen ent­
spricht der Logik dieses Bildes von Ver­
gewaltigung. Sie bleibt genau in den 
Grenzen des beschriebenen Bildes hän­
gen, versprichtaberdaeine Veränderung 
der Situation, wo sie tatsächlich die Ge­
walt kaschiert und legitimiert. 

Taxifahren: Individueller Schutz? 

Ist die Forderung politisch schon fatal, 
so ignoriert sie als individuelle Hilfsmaß­
nahme für Frauen zwei wesentliche 
Nachteile, die den vordergründigen 
Schutz fragwürdig machen. 
- Die ausgewiesene Möglichkeit für 
Frauen, sich nicht mehr auf der Straße 
bewegen zu müssen, sondern ins ge­
schützte Taxi steigen zu können, um ei-

ner Vergewaltigung zu entgehen, legt 
frau auf ihre passive Opferrolle, ihre 
Angst fest: Nur für uns gibt es die Mög­
lichkeit und es gibt sie, weil wir Frauen 
sind, weil wir geschützt werden müssen. 
Wie sollen wir es da noch wagen, uns oh­
ne Angst auch ohne Taxi zu bewegen? 
Wie sollen Frauen der „zweiten Verge­
waltigung" durch ein Gericht entgehen, 
wenn sie nach richterlicher (erfahrener) 
Meinung diese selbst provoziert haben: 
Sie hätten sich ja schützen können!" 
... ? 
Männer bleiben so die Herren der Arbeit, 
der Beziehung und der Straße, und Frau- · 
en wird eine weitere Möglichkeit gege­
ben, sich in ihrer Angst einzurichten: 

Wer hat Angst vor'm schwarzen Mann? 

Frauen aller Altersstufen leben mit einer 
permanenten Angst. Es ist die Angst vor 
männlicher Gewalt. Manchmal nehmen 
wir die Angst nicht mehr wahr, weil wir 
viele Methoden entwickeln mußten, um 
die Angst nicht manifest werden zu las­
sen. Meistens handelt es sich dabei um 
Verdrängungs- oder Vermeidungsstrate­
gien. Wir erlauben uns erst gar nicht 
mehr den Spaziergang unterm Sternen­
himmel in einsamer Gegend, geschweige 
in Waldnähe ... und vieles mehr. Frau­
en haben gelernt, mit der Angst zu leben. 
„Sei vorsichtig!" „Paß auf!" „Laß dich 
nicht ein!'' 
Uns nicht einlassen? Auf wen? Nicht ein­
lassen auf den ,schwarzen Mann'. Der 
schwarze Mann ist der unbekannte 
Mann, der Mann auf der Straße, der 
fremde, böse Mann. Dieses Bild braucht 
ein notwendiges Gegenüber. Etwas, das 
heil und gut ist: den bekannten Mann, 
den Ehemann, die Beziehung, die Fami­
lie. Hier brauchen wir keine Angst zu ha­
ben. 
Diese Illusion ist möderisch. Aber wir ha­
ben sie gelernt. Und diese Illusion brau­
chen wir. Wozu? Um das Spiel , , Wer hat 
Angst vor'm schwarzen Mann?" zu En­
de spielen zu können. Denn wir müssen 
die Frage „und wenn er aber kommt?" 
(der schwarze Mann) beantworten kön­
nen: 



Dann laufen wir davon! 

So endet jedenfalls das bekannte Kinder­
spiel. Der Wettlauf der Taxifahrschein­
fordernden Frauen mit der eigenen Angst 
endet auch so: 
Wir brauchen die Illussion von einem si­
cheren Ort, um unsere Angst zu ertragen. 
Wir brauchen die Illussion, um nicht zu 
merken, daß die Angst in uns und um uns 
ist. Wir brauchen die Illussion, wegren­
nen zu können an einen sicheren Ort. 
Enttäuschen können wir uns nur, wenn 
wir unsere Angst anpacken und das Sche­
ma durchbrechen, das wir Frauen ver­
dammt gut lernen mußten und immer 
wiederholen: den defensiven Rückzug, 
unseren Anteil an der Gewaltstruktur. 

Selbstbehauptung / Selbstverteidigung 

Wenn Frauen auf ihren Anteil an der Ge­
waltstruktur verzichten wollen, dann 
können sie sich nicht mehr von Männern 
vor männlicher Gewalt schützen (las­
sen!), sie können sich nur selbst schützen. 
Das setzt die Erfahrung voraus, daß 
Frauen nicht hilflos sind, sondern sich er­
folgreich verteidigen können. 
Diese Erfahrung können wir heute schon 

in Selbstbehauptungs-/Selbstverteidi­
gungstrainings machen. 
Dort geht es zum einen darum, wirksame 
Techniken zu lernen, zum anderen die­
nen diese Trainings der Selbsterfahrung 
mit dem Effekt, die eigene Angst und 
Wut einzuschätzen, Stärke zu entdecken 
und auszuprobieren, und die eigene Kraft 
jeder Frau manifest werden zu lassen. 
Zwangsläufig ist damit die Auseinander­
setzung mit der herkömmlichen Soziali­
sation und den aktuellen Erfahrungen, 
die Frauen klein und schwach halten, 
verbunden, aber auch mit den gesell­
schaftlichen Gegebenheiten, die diese 
(sexuelle) Gewalt gegen Frauen immer 
wieder neu hervorbringen. Jedes Trai­
ning kann so früher oder später dazu füh­
ren, daß Frauen Strategien und Ansätze 
zur Aufhebung der geschlechtshierarchi­
schen Arbeitsteilung diskutieren und ih­
re Stärke zielgerichtet gegen das sie un­
terdrückende System richten. 
Zurück zum Taxifahren. 
Wie wär's also für alle, die an dieser For­
derung hängen, anstatt die potentiellen 
Opfer von der Straße zu holen, die poten­
tiellen Täter von der Straße zu verteiben: 
Männer nach Anbruch der Dunkelheit ins 
Taxi, unseretwegen auch zum öffentli­
chen Nahverkehrstarif! ! 
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hang von sogenannter Erster und Dritter Weltproblematik. 

Brunhi/fe Sauer-Burghard, 42 Jahre, Studium der Soziologie, Sozialpsychologie, So-
218 zialpolitik, Volkswirtschaft und Jura, Akademische Oberrätin an der Universität 



Köln, Arbeitsschwerpunkte: Sozio-historische Frauenforschung, geschlechtliche Ar-
beitsteilung und geschlechtsspezifische Sozialisation. ' 

Irmgard Schultz, 36 Jahre, seit 4 Jahren im Frankfurter Frauenbuchladen, z.Zt. er­
werbslos, 1 Jahr in Mexiko gelebt, jahrelang Referentin für politische Jugendbildung 
gewesen, Arbeits- und Interessenschwerpunkt: feministische Geldtheorie. 

Claudia von Werthof, 42 Jahre, einen Sohn von 3 Jahren, studierte Volkswirtschaft 
und Soziologie, arbeitet als wissenschaftliche Assistentin an der Fakultät für Soziolo­
gie an der Universität Bielefeld. Habilitierte sich 1984 in Politikwissenschaft, Privatdo­
zentin im Fachbereich Gesellschaftswissenschaften an der Universität Frankfurt, 
Arbeits- und Interessenschwerpunkte: feministische Gesellschaftstheorie und Frauen­
arbeit, Frauen in der Dritten Welt. 

Christa Wichterich, 36 Jahre, Soziologin und Germanistin, nach mehrjährigem Ar­
beitsaufenthalt in Indien z.Zt. freiberufliche Journalistin, Schwerpunktthema: Frau­
en in der Dritten Welt. 

Susanne Zeller, 34 Jahre, Sozialarbeiterin und Erziehungswissenschaftlerin, promo­
viert in Geschichte der Sozialarbeit und Frauenerwerbsarbeit in der Weimarer Repu­
blik an der TU Berlin. 
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